
Erſcheint wöchentlich zweimal: Mittwoch
und Sonnabend früh.

Bezugspreis vierteljährlich 1 Mark frei in's
Haus, durch die Poſt bezogen 1,25 Mark

ohne Beſtellgebühr.

Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten und
Landbriefträger unſere Zeitungsboten, ſo

wie die Geſchäftsſtelle entgegen.

eheAmtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Für den Standes amtsbezirk Annaburg, Kreis Tor
au, iſt an Stelle des früheren Gemeindevorſteher Dr.
aul Albers der jetzige Gemeindevorſteher Richard

Henze in Annaburg zum Standesbeamten beſtellt worden.
Merſeburg, den 4. Dezember 1917.

Der RegierungsPräſident.

Die neuen Fleiſchkarten.
Anläßlich der eingetretenen Herabſetzung der Fleiſch

rationen gelangen in nächſter Woche zur Kenntlichmachung
der Bezugsmengen verſchiedenartige Fleiſchkarten zur Aus
gabe und zwar:

für die Bewohner von Torgau, Belgern, Dom-
mitzſch und Annaburg Karten ohne Ab-

zeichen, welche zum Bezuge von 150 Gramm
Fleiſch für die Woche berechtigen,

und für die Bewohn u. und. Schilde
en Dr haften des Kr es

blauem Ueberdruck, welche zum Bezuge
von 100 Gramm Fleiſch für die Woche berechtigen

Zugezogene erhalten auf mitgebrachte anderweit aus
gegebene Reichsfleiſchkarten ebenfalls nur den nach Obigem
für den neuen Wohnort zuſtändigen Fleiſchſatz von 150
reſp. 100 Gramm wöchentlich

Torgau, den 21. Dezember 1917.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Gewerbliche Zuckermarken.
Die Bäckereien und Apotheken werden hierdurch auf

gefordert, die gewerblichen Zuckermarken für Monat Ja
nuar bis ſpäteſtens 30. Dezember vom Kreisausſchuß,
Erdgeſchoß Zimmer Nr. 4, in Empfang zu nehmen.

Daſelbſt ſind auch die Saccharin- Karten für Gaſt
wirtſchaften zu entnehmen.

Torgau, den 20. Dezember 1917.
Der Kreisausſchufz. Wieſand.

BenzolSpiritus-Verteilung.
Die land wirtſchaftlichen Betriebe, die im Monat Ja

nuar zum Dreſchen und Pflügen Benzol-Spiritus benöti
gen, werden hierdurch aufgefordert, ihren Bedarf bis ſpä
keſtens Jannar 1918 hier anzumelden. Vordrucke
ſind im Kreisausſchuß, Erdgeſchoß, Zimmer Nr. 4 zu haben.

S Torgau, den 20. Dezember 1917.
Der Kreisausſchuß. Wieſand.

Das vierte Kriegsweihnachten.
Welcher Sterbliche hätte im Auguſt 1914 zu

ahnen gewagt, daß der Krieg aller Kriege, der ver
heerendſte, der die Völker je heimgeſucht hat, lange
hinaus über die erſten Kriegsweihnachten dauern
würdel! Nun feiern wir bereits das vierte Mal
das heilige Friedensfeſt inmitten der Stürme und
Nöte des Weltkrieges. Aber die vierten Kriegs
weihnachten haben doch das Eine voraus vor den
drei voraufgegangenen Feſten: unſre Siegeszuver-
ſicht, die ja immer ſchon da war, iſt inzwiſchen
Siegesgewißheit geworden. Das hat kein anderer
als General Ludendorff ausdrücklich verſichert. Zwar
bemerkte er: „Den Termin (Zeitpunkt) des Friedens
beſtimmen können wir natürlich nicht.“ „Aber“, ſo
fügte er wörtlich hinzu: „Eines können wir mit
Beſtimmtheit verſichern Der Krieg wird nicht als
Remispartie (unentſchieden) abgebrochen werden er
wird für uns günſtig entſchieden werden.

Dieſe unbedingte Siegeszuverſicht iſt das Ge
ſchenk, das unſre Krieger auf den Weihnachtstiſch

zit der Hellage
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eihnachten.

Wie ſtrahlt des Chriſtbaums lieber Schein
Im Schmuck der hellen Kerzen!
Wie glänzen all die Lichterlein
Jn Augen und in Herzen
O Cannenbaum, ſo froh erhellt,
Du läßt uns wieder ſehen
Ein guter Vater lenkt die Welt
Der läßt uns nicht vergehen

war raſt noch draußen immer neu
es Krieges wilder Schrecken

Noch ſtehn die Brüder feſt und treu

O Chriſtkind, das zur heil gen Nacht
Hernieder kam zur Erden
Wir flehen Künde deine Macht,
Laß wieder Friede werden

Führ' unſre Lieben heil zurück
Auf daß im nächſten Jahre
Ein jeder volles Weihnachtsglück
Nach ſoviel Leid erfahre!

Und ſchenk'“ uns Troſt mit milder Hand,
Mach' unſre Herzen helle,
Und ſegne unſer Vaterland,
Du reichſte Segensquelle.

Gieß' Freude heut' in jede Bruſt,
Auch die von Leid beladen,
Und gib uns ſtille Weihnachtsluſt,
Du Heiland voller Gnaden!

Friedrich W. Fuchs.

h

legen. Nie ward eine größere Gabe zu Weihnachten
Denn ſte kommt aus der Liebe, aus der

Liebe zum Vaterlande. Die Gabe, die unſre Helden
uns bereitet haben, iſt Liebe, die den Tod nicht
achtet, Treue über den Tod hinaus. Solche Gabe
iſt würdig des höchſten Feſtes der Liebe, die uns
den Heiland gegeben hat. Unſre Helden draußen
in Feindesland haben das Vaterland gerettet, haben
die Gefahr, daß die Feinde über des Vaterlandes
Grenzen doch noch einmal hereinbrechen könnten, ge
bannt. Das iſt unſer aller Weihnachtstroſt. So
ſtark iſt er, daß er das Leid zu mildern, den Jam-
mer zu ſänftigen vermag. Die heilig großen Opfer
ſind nicht umſonſt gebracht.

Mit dieſen Opfern ohnegleichen, mit dem Blute
unſrer Helden iſt ein bedeutungsvoller Sieg errungen
Das Vaterland, das Land unſrer Väter, iſt auch
das Land unſrer Kinder und Kindeskinder. Der
deutſche Friede, der aus dem Weltkriege emporſteigen
wird, bedeutet deshalb auch die Sicherung der deut
ſchen Zukunft. Darum dürfen wir Weihnachten
wieder recht eigentlich als Kinderfeſt feiern. Darum
wollen wir den Kindern die Weihnachtsfreuden
wieder mit gehobenem Herzen bereiten. Darum
können wir frohgemut wieder ſingen von der fröh

Am häusltchen Herd.

und die umliegenden Gemeinden
Königliche und Gemeinde Behörden.

Montag, den 21. Dezember 1917.

Die Anzeigengebühr beträgt für die kleine
Zeile 15 Pfg. fur außerhalb des Kreiſes
Angeſeſſene 20 Pfg. Anzeigen im amt
lichen Teile 25 Pfg. Reklamezeile 30 Pfg.

Größere Aufträge nach Vereinbarung

Anzeigen Annahme bis Dienstag und Frei
tag vormittag 10 Uhr.

Fernſprech Anſchluß Nr. 24.

lichen, ſeligen, gnadenbringenden Weihnachtszeit.
Und wenn auch Tauſende und aber Tauſende der
Väter noch immer fern vom Vaterlande und vom
Lande ihrer Kinder, getrennt von ihren Lieben in
der Heimat, Weihnachten begehen müſſen die frohe
Ausſicht, daß ſie ſteggekrönt in die Heimat zurück
kehren werden, wird ſie über die Trennungsſchmerzen
leichter als zuvor hinwegheben und ſie auch noch
bis zum letzten guten Ende in treueſter Geduld aus
halten und durchhalten laſſen.

So erfüllt ſich an dem vierten Kriegsweihnachten
endlich dennoch das Weihnachtswort von der Freude,
die allem Volke wiederfahren ſoll. Die Sorgen, die
uns noch umdunkeln, werden ſchwinden. Die deut
ſche Arbeit, die immer Erſtaunlichſtes geleiſtet hat,
wird uns auf dem Grunde des deutſchen Friedens
wieder emporbringen. Jn der deutſchen Zukunft
die unſre Helden, die heimgegangenen und die heim
kehrenden erkämpft haben, wird ein neues Deutſch
land erblühen, frei und unangefochten, groß, mäch
tig herrlich, wie nie zuvor J. den. Angenbüg,

dem Weihnachtsausblick von heute, ſollen ſich alle
deutſchen Herzen, ob ſte der Raum auch noch aus
einanderhält, in Liebe und Treue einen, um einzu
ſtimmen in den Lobgeſang der Engel: Ehre ſei Gott

in der Höhe! S
Der Weltkrieg.

Es beginnt zu tagen.
Die Wahrheit iſt auf dem Marſche und hat ſich

in dieſen jüngſten Wochen gewaltig Bahn gebrochen
ſie wird die Welt freimachen von der entſetzlichen
Laſt dieſes Krieges. Rumänien, von den größeren
Mächten unſer jüngſter Feind, hat ſich bereits dem
Vorgange Rußlands angeſchloſſen und iſt in
Waffenſtillſtandsverhandlungen mit uns eingetreten.
Jn Portugal herrſcht blutige Revolution, die allen
Auslegungskünſten zum Trotz doch nur ein Beweis
dafür iſt, daß das portugieſiſche Volk ſich dagegen
aufbäumt, weiterhin den macht und eroberungs
gierigen Ententeſtaaten als Schlachtopfer zu dienen.
Die Vage in Jtalien iſt ſeit dem ſiegreichen Vorſtoß
der Unſeren dauernd ſo kritiſch, daß die Machthaber
in Rom aufs peinlichſte darüber wachen, daß
unkontrollierte Nachrichten nur ja nicht über die
Grenzen gelangen. Aber nicht nur im alten Eu-
ropa, ſondern auch in der neuen Welt herrſcht
unter den Völkern der gegen uns Krieg führenden
Staaten ſteigende Erregung. Jn Nordamerika wird
die Stellung des Präſidenten Wilſon immer ſchwie
riger. Jn Kanada iſt die denkbar ſtärkſte Bewegung
gegen den Krieg im Gange. Jn Aegypten und in
Indien warten die unter dem DeſpotenDruck Eng
lands ſeufzenden Völker ſehnend auf den Augen
blick, da ſie ſich losreißen können von der uner-
träglich gewordenen Fremdherrſchaft. Und ſelbſt
in dem fernen Auſtralien bäumen ſich die breiten
Maſſen der Bevölkerung immer wilder gegen den
Krieg auf. Wie ſehnſuchtsvoll die neutralen Staaten
dem Eintritt des Friedens, oder mit anderen Worten,
dem Zuſammenbruch des Kriegswillens der Lon
doner und Pariſer Hetzer entgegenharren, braucht
nicht erſt länger auseinandergeſetzt zu werden

Kriegszuſtand in Petersburg.
Petersbuneg, 20. Dez, Reuter meldet: Jn

Petersburg wurde der Kriegszuſtand erklärt. Alle
Verſammlungen auf den Straßen ſind verboten,
alle Plündernngsverſuche werden ohne vorherige
Warnung mit Maſchinengewehre unterdrückt. Nie
mand darf nach 8 Uhr abends ohne beſondere Er
laubnis die Straßen betreten.



Amerikas begrenzte Möglichkeiten.
Amerikaniſche Sachverſtändige geben entgegen

den phantaſtiſchen Meldungen der amerikaniſchen
Kriegspreſſe zu, daß Amerika binnen Jahresfriſt
nicht mehr als 100000 Mann nach Europa ſenden
könne. Größere Transporte ſeien undurchführbar,
weil in den amerikaniſchen Häfen alle Lagerhäuſer
mit verſandfertigen Lebensmitteln und Munition
voll lägen, die wegen Schiffsmangels nicht nach
Europa gebracht werden können. Bei der Abfahrt
aus Amerika hörten Reiſende, die ſoeben in London
eintrafen, von Schwierigkeiten, die Mexiko bereiten
könne, weshalb amerikaniſche Soldaten zurückge
halten werden. Jm März muß Amerika die Ge
treidetransporte einſtellen, weil dann nur noch
3 Viertelrationen für den amerikaniſchen Bedarf
vorhanden ſind. Newyorker Blätter hatten am
1. Dezember berechnet, daß Amerika ſeit Kriegsbe-
ginn mit Deutſchland 6 Kriegsſchiffe 38 Handels
ſchiffe und 961 Menſchen verloren hat.

Die Ernennung des Generaloberſten
von Eichhorn zum Generalfeldmarſchall

Nach einer amtlichen Meldung hat der Kaiſer
den Generaloberſten v. Eichhorn in Anerkennung
ſeiner großen Erfolge als Oberbefehlshaber der
10. deutſchen Armee und auch der Heeresgruppe
Eichhorn im Oſten zum Generalfeldmarſchall er
nannt. v. Eichhorn iſt der jüngſte unſerer Gene
ralfeldmarſchälle und ſteht im 69. Lebensjahre

General von Kirchbach zum Führer
einer Armeeabteilung ernannt.

Aus Dresden wird gemeldet, daß der General
v. Kirchbach, der ſeit Kriegsbeginn mit großem Er
folge ein ſächſiſches Reſervekorps geführt hat und
früher das 19. (2. ſächſ.) Armeekorps befehligte, vom
Kaiſer zum Führer einer Armeeabteilung ernannt iſt.

Die Reichstagsführer beim Reichskanzler
Errlin. 20. Dez. Der Reichskanzler empfing

heute nachmittag Vertreter ſämtlicher Reichstags
Parteien zu einer vertraulichen Ausſprache über
die durch den Beginn der Friedensverhandlungen
mit Rußland geſchaffene politiſche Lage. Der
Reichskanzler teilte mit, daß der Kaiſer ihm das
Mandat zum Abſchluß der Friedensverhandlungen
erteilt und daß er den Staatsſekretär v. Kühlmann
als Unterhändler beſtellt habe. Der Staatsſekretär
des Auswärtigen Amtes gab einen Ueberblick über

S G 4 unten 9 Serhbhand
und legte die Geſichtspunkte dar, von denen vie

Regierung ſich dabei leiten laſſen wird. Nach ein
gehender Ausſprache wurde die Zuſtimmung aller
anweſenden Abgeordneten zu den in den Ausführ
ungen des Staatsſekretärs dargelegten allgemeinen
Richtlinien feſtgeſtellt. Man einigte ſich ferner da
hin, daß die nächſte Sitzung des Hauptansſchuſſes
des Reichstages am 3. Januar ſtattfinden ſoll.

Tokales und Provinzielles.
Am 2. Dezember abends iſt im Bereich des

Kaiſerlichen Poſtamts in Halle (Saale) 2 ein in
Berlin aufgeliefertes, nach Halle gerichtetes Wert
paket unnachweisbar geworden, deſſen Jnhalt aus
folgenden Wertpapieren beſtanden hat. 4 Stück der
6. 5 Kriegsanleihe zu je 10000 Mk. Lit. F. 553 944
bis 553 947, nebſt Zinsſcheinen vom 3. 1. 18. ab;
5 Stück der 6. 5 Kriegsanleihe zu je 5000 Mk.

Ein Kind aus dem Volke.
Roman von A. SeyſſertKlingner.

Nachdruck verboten

Bei dem Gedanken, daß ſie wieder dorthin zu
rückkehren, zu demſelben Dahinvegetieren verurteilt
ſein könne, ſchauderte ſie.

Mit dem Blick auf eine berühmte Zukunft, ein
glanzvolles Leben fällt es ſſchwer, ſich in einen
Winkel zu verkriechen.

Nein, nein, die Vergangenheit ſollte ausgelöſcht
ſein. Vorwärts wollte ſie, zur Höhe hinauf. Ein
mal aus Unwiſſenheit und Selbſtzufriedenheit her
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ausgeriſſen, mußte ſie weiter auf der betretenen
Bahn. das zu erlangen ſuchen, was man ihr inAusſicht ſtellte den s m

Ewald hatte ſie verlaſſen. die heimliche Hoff
nung, daß er eines Tages wiederkommen werde,
erfüllte ſich nicht, das mußte ſie wohl einſehen
Unüberwindliche Hinderniſſe mochten ſich ſeinem
feſten Willen entgegengeſtellt haben, weil er gar kein
Zeichen gab. Sie aber hatte ſein Verhalten zu re
ſpektieren, das gebot ſchon die Dankbarkeit.

Daran, daß ſeine Liebe erkaltet ſein könne,
dachte ſie gar nicht. Hätte ihre Liebe jemals er
kalten, ſich einem andern zuwenden können Das
war doch unmöglich

Ewalds? Herz und das ihrige gehörten für alle
Zeit zuſatnmen. So dachte ſie, und dieſe Gewiß
heit gab ihr ein wenig Troſt. Sie hütete ſich je
doch von neuem in träumeriſche Grübeleien zu
verlieren

Serie A 1723 607 bis 1723610 und 1662564, nebſt
e vom 3. 1. 18 ab; 14. Stück der 6. 59

riegsanleihe zu je 2000 Mk. Serie B 3285 593 bis
bis 3 285 600 und 3 286 201 bis 3286 206, nebſt Zins
ſcheinen vom 3. 1. 18 ab 34 Stück 4 Reichs
ſchatz anweiſungen der 6. Kriegsanleihe zu je 1000
Mk. Gruppe 627, Lit. H 106527 bis 1065 304 nebſt
Zinsſcheinen vom 2. 1. 18 ab. Da vermutlich Dieb
ſtahl vorliegt und die Wertpapiere für kraftlos er
klärt werden, wird vor ihrem Ankauf und vor der
Einlöſung der Zinsſcheine gewarnt. Beim Vor
kommen der Wertpapiere oder Zinsſcheine wird an
empfohlen, ſie anzuhalten, den Vorzeiger tunlichſt
feſtzuſtellen und der nächſten Polizeibehörde oder
der Kaiſerlichen Ober-Poſtdirektion in Halle ſogleich
Mitteilung zu machen. S

Eine beſondere Weihnachtefrende iſt der
Witwe Kaule in Schkeuditz zuteil geworden. Sie
iſt kränklich und ſchrieb an das große Hauptquartier,
ihr könne keine größere Freude bereitet werden, als
wenn ſie zum Weihnachtsfeſte ihre ſieben Söhne,
die ſämtlich Heeresdienſte verrichten, um ſich ſehe.
Der Wunſch iſt der Geſuüchſtellerin erfüllt worden.
Zugleich mit dem Schreiben ging ihr ein größerer
Geldbetrag zu.

Zerbſt, 20. Dez. Jn der Sitzung des Gemeinde
rats wurde u. a. beſchloſſen, der Deutſchen Neſſel
anbau Geſellſchaft zum Anbau von Brenneſſeln 4000
Morgen im Forſt Ratsbruch pachtweiſe auf 5 Jahre
zu überlaſſen.

Arendſee, 19. Dez. Um der Preistreiberei Ein
halt zu tun, gibt die Oberförſterei das Holz vor
läuftig nicht mehr auf Meiſtgebot, ſondern zu Richt-
preiſen ab. So koſtete z. B. bei dem letzten Holz
verkauf 2 Meter ſtarkes Klobenholz 25 M, während
früher bis 50 M. dafür gezahlt worden ſind.

Waltershauſen, 19. Dez. Jn der jüngſten
Stadtverordnetenſitzung hielt Bürgermeiſter Dr.
Weichelt eine ſchärfere Erfaſſung bei der Steuer
einſchätzung für angebracht Jedenfalls ſei die Tat
ſache auffallend, daß bei einer Einwohnerzahl von

rund 7000 nur etwa 400 Perſonen ſich über 2700
Mark eingeſchätzt hätten. Wenn man die große

Zahl von Kommerzienräten, Fabrikanten, Direktoren
Staats, Bank und kaufmänniſchen Beamten da
m abziehe, bleiben für die Geſamtheit nicht viele
übrig
pflogenheit, ſich möglichſt niedrig einzuſchätzen

Menſelwitz, 19. Dez. Die Zahl der Diebſtähle
im hieſigen Kohlengebiete wächſt enorm Einem
Baggermeiſter in Mumsdorf wurde ein ſchlachtreifes
Schwein geſtohlen einem Gutsbeſitzer in Petſa ein
Zentner ſchweren Eber hatten die Einbrecher nicht
erſchlagen können er mußte andern Tags abge
ſtochen werden. Auch ein junges Rind, zwei Sack
Weizen und den Hofhund hießen Diebe im gleichen
Dorfe mit ſich gehen. Sogar die Teiche ſind der
Fiſche beraubt worden.

Markſuhl, 19. Dez. Hier iſt der faſt wie ein
Aprilſcherz klingende Fall vorgekommen, daß aus
einer Wohnſtube in der Abenddämmerung, wäh
rend die Bewohner des Hauſes im Stalle mit dem
Füttern ihres Viehes beſchäftigt waren, das Sofa
entwendet wurde.

An unſere verehrten Leſer! Laut heutiger
Anzeige des Vereins Deutſcher Zeitungsverleger
ſehen ſich ſämtliche Zeitungen infolge der rieſigen
Verteuerungen aller Rohmaterialien veranlaßt, den
Vezugspreis ab 1. Januar zu erhöhen. Die Preis
erhöhung einzelner Materialien beträgt bereits mehr

einbrachten.

Jetzt war ihr auch bange vor der Unterredung
mit der Frau Rechnungsrat. Sie war doch wohl
weniger großmütig als ihr Sohn. Wenn ſie ſein
Vorhaben nicht billigte, Margarete ſogar unterſagte,
es anzunehmen

Ach, bei dieſer Erwägung erkannte Margarete
erſt, wie ſehr ihre Wünſche ſich bereits mit einer
glanzvollen Zukunft befreundet hatten. O, wenn
ihr der Boden, auf dem ſie ſich bereits ſicher fühlte,
nur nicht wieder entzogen wurde. Sie fürchtete ſich
vor einem neuen Schlag.

Aber dieſe Sorge war überflüſſtg geweſen.
Die Frau Rechnungsrat ſchien bereits unterrichtet
Sie ſtrich weich und mütterlich über das goldige
Blondhaar Margaretes und flüſterte

Vertrauen Sie ſich der Führung meines
Sohnes getroſt an, mein liebes Gretchen, er meint
es ſo gut mit Jhnen wie kein anderer auf der
weiten Welt, und er wird dafür ſorgen, daß Sie
auf ihrem ſteilen Wege nirgends auf Dornen treten.
Wo er Jhnen Hinderniſſe forträumen kann, wird
es geſchehen. Er iſt ſo begeiſtert von ſeiner Jdee,
Sie ausbilden zu laſſen, daß er jeden, auch meinen
Widerſtand beſtegen würde.

Es fei leider bei vielen eine beliebte Ge

als 500 Prozent des Friedenspreiſes. Seit Kriegs
beginn haben wir es vermieden, an unſere Leſer
mit einem Aufſchlag heranzutreten, wohingegen ver
ſchiedene andere Zeitungen, auch hieſtger Umgegend
ein und mehreremale die Zeitungsgebühr erhöht
haben. Es iſt uns deshalb aus den angeführten
Gründen nicht mehr möglich, die Annaburger Zeit
ung zu dem bisherigen Preiſe zu liefern, da die
Schwierigkeiten und Teuerungsverhältniſſe ſchnell
weiter wachſen werden. Nur mit einem kleinen
Aufſchlag treten wir an unſere Leſer heran, ſodaß
ſich ab 1. Januar der Bezugspreis monatlich auf
45 Pfg., vierteljährlich 1.35 Mk. ſtellt. Wir hoffen,
daß alle unſere Leſer die Zwangslage, in der wir
und die geſamten Zeitungen geraten ſind, berück
ſichtigen und unſerer Zeitung die bisherige Treue
bewahren werden.

Weihnachten 1917.
Von Dr. Friedrich Baumann.

Und wieder wird es Weihnachten im Kriege ein
Weihnachten der Friedenshoffnung. Jn Oſt und Weſt
und Süd tauchen mancherlei hoffnungbietende Ausſichten
auf. Noch aber ſind die goldenen Frächte nicht reif.
Noch erklingt kein helles Jauchzen durch den Erdteil. Die
Kriegsarbeit geht weiter wie ſeither. Was ſollen wir da
Neues dazu ſagen, was wir nicht ſchon ebenſo unter uns
eſprochen haben, als in den vergangenen Jahren die
ichter brannten? Es ſind in. wiſchen noch mehr Tote,

noch mehr Verwundete, noch mehr Opfer, eine Arbeit ohne
Ende. Für einzelne Famillen iſt inzwiſchen das Licht er
loſchen So geht es feſt in ganz Europa. So geht
es in den deutſchen Kolonien. Wie und wozu ſoll man
in ſolcher Lage Weihnachten eiern?

Aber es wird doch gef?iert, denn gewiſſe alte Ordnungen
des geiſtigen Lebens ſind viel zu tief eingegraben ins
Menſchenbewußtſein, als daß ſie ſelbſt durch den ſchreck
lichſten Krieg erſchüttert werden könnten. Man wird in
den Unterſtandshütten der Schützengräben Kerzen an
zünden, Weihnachtslieder ſingen und kleine Gaben emp
fangen und unter ſich austeilen. Jn den Kirchen wird
das alte heilige Evangelium von den Hirten auf dem
Felde und dem Kinde in der Krippe vorgeleſen, und der
Chor der Knaben erhebt ſeine Stimme: „Ehre ſei Gott in
der Höhe und Friede auf Erden!“ Ja, die Menſchen
drängen ſich fleißiger zu den Heiligtümern als ſonſt, denn
wohin ſollen ſie ſonſt gehen in allen ihren Nöten?

Dieſes Feſtbleiben alter Formen und Sitten
und Gedanken inmitten der unglaublichſten Er
ſchütterungen iſt an ſich ſelbſt eine Tatſache, die ſich zu
einer Weihnachtsüberlegung eignet. Oft haben wir alle
in vorwärtsſtrebendem Eifer die Zähigkeit der Menſchen
beklagt, die ihren gewohnten Jnhalt ſich nicht nehmen
laſſen wollten, auch wenn ſich ihnen etwas Klareres und
Deutlicheres bietet. Der eine hat auf dieſem, der andere
auf jen ebensgebiet mehr lockere Beweglichkeit ge
wünſa Das iſt Friedensbedürfnis. Nun aber im Kriege,
wo alle Lebensſicherheiten wanken, fühlen wir es für uns

S und unſere Mitmenſchen wie eine grünende
aſe in der Wüſte, wenn aus dem Getöſe eines Tages

die alte heilige Stille wieder emportaucht und ſich Klänge
melden, die da waren, find und ſein werden. Es lauſcht
das Ohr, das der Zartheiten entwöhnt iſt, und iſt glücklich,
ſo gute, treue, al?e Volks und Kindertöne wieder zu
hören; der alte Menſch lebt noch, denn der alte Gott
von ehedem lebt noch.

Es iſt ſicher, daß wir jetzt im Kriege die weichen
Stimmungen der heiligen Weihnacht nicht als Militärgeiſt
verwenden können. Der Krieg iſt eine Unterbrechung der
allgemeinen Menſchlichkeitsgeſinnung. Das ſoll man nicht
verſchleiern wollen. Jm Kriege heißt es: du ſollſt töten!
Und das Wort „liebet eure Feinde“ tritt erſt wieder in
Kraft, wenn die Feinde verwundet am Boden liegen. Jm
Krieg ſteht der Siegeswille weit vor allem Mitgefühl.
Das kann nicht anders ſein, aber irgendwelche Rechte der
Menſchlichkeit müſſen ſelbſt im tollſten maſchinenmäßigen
Vernichten noch im Untergrund der Seelen bleiben, damit
ſie bei der Hand ſind, wenn das Schießen aufhört. Eine

eD

„Dann waren Sie doch nicht gleich einverſtan
den, Frau Rat forſchte Margarete beklommen,
„Sie fügen ſich nur, weil Herr Dornau ſeinen
Willen geltend macht

„Nein, nein, widerſprach die Dame raſch, „ſo
dürfen Sie meine Aeußerung nicht auffaſſen. So
wie ich Sie kenne, wird er nur Ehre mit Jhnen
einlegen Die Stimme iſt vorhanden, Jugend,
Schönheit und Energie fehlen ebenſowenig, warum
ſollte das große Werk nicht gelingen Der Him-
mel gebe ſeinen Segen dazu, mehr habe ich nicht
zu ſagen.

Da beugte Margarete ſich über die Hand,
welche ſo mütterlich liebevoll ihren Scheitel berührt
hatte und küßte ſie dankbar.

Von Stund an wurden die Vorbereitungen zu
Walters Abreiſe nach Wien mit großem Eifer be
trieben. Jn aller Stille bereitete auch Margarete
ſich auf die Ueberſiedelung vor. Sie fuhr nicht
mit Walter zuſammen. Er wollte erſt eine Woh
nung für ſie mieten, mit erſtklaſſigen Lehrkräften
in Verhindung treten, und dann erſt ſollte Mar
garete nachfolgen. Mit fiebernden Pulſen ſehnte
ſie den Tag herbei, der Sie einer anderen Umgeb-
ung zuführen ſollte, wo ſie all ihre Herzenspein,
die ihr noch oft bittere Tränen erpreßte, vergeſſen
konnte.

Fortſetzung folgt.



leiſe Stärkung dieſer Untergrundgefühle iſt Weihnachten
Es würde falſch ſein, wenn man im Kriege einen Tag
für Nächſtenliebe anſetzen wollte, da er aber ſeit Jahr
hunderten vorhanden iſt und ſich ganz von ſelbſt meldet,
o iſt es, als ſei er gerade für dieſen Zweck geſchaffen, ein
ag, der vom Gottesfrieden redet, ein Tag, wo wir werden

wie Kinder. Da dürfen einmal auf kurze Stunden Er
innerung und Sehnſucht aus ihrer Kammer heraus; alle
find in Gedanken Brüder bis zum nächſten Schuß. Wie
gut es tut, den Kriegszwang eine kurze Zeit von ſich ab
zulegen wie man einen metallenen Panzer auf die Bank
legt! Man weiß, daß man ihn bald wieder anziehen muß,
aber es tut wohl, ſich einmal frei recken zu dürfen, ohne
daß jemand ſagt, das ſei eine üble und im Kriege nicht
ſtatthafte Weichheit. Der Menſch kann beſſer tapfer ſein,
e man ihm dazwiſchen auch vergönnt, Menſch zu

eiben.
Aber allerdings, das alles kommt und geht wie ein

Hauch, dann wird es wieder kalt. Es bleibt aber doch
etwas vom Weihnachtstag in jenem Seelenuntergrunde
von dem wir ſchon ſprachen, ein Schein von Licht gleich
einer Weisſagung, daß eines Tages nach unendlichen
Leiden das zerrüttete chriſtliche Europa wieder vernünftig
werden wird.

Da wir jedoch mit frommen Wünſchen den Himmel
nicht auf die Erde herniederholen können, ſo bleibt uns
und unſeren lieben treuen Verbündeten nichts übrig, als
tapfer zu ſein, damit Frieden werde. Wenn wir
erlahmen, ſo geht erſt recht der Teufel los. Die ſolda
tiſche Treue iſt nicht chriſtlich und weihnachtlich im buch
ſtäblichen Sinne des Worts, denn ihre Abſicht muß ſein,
dem Gegner zu ſchaden, ihr Ziel aber iſt bei uns und
allen unſeren Bundesbrüdern, daß wir nur ſo lange kämpfen
wollen, bis wir endgültig wiſſen, daß man uns in Ruhe
läßt. Der ungeheure Krieg wird geführt, damit Frieden
entſtehe. Es iſt gut daß unſere Regierungen ſich ſo klar
und unzweideutig auf den Standpunkt geſtellt haben, daß
der Krieg nur Mittel zur Herſtellung eines dauernden Zu
ſtandes friedlicher Menſchenarbeit ſei. Wer ihn anders
auffaßt, dem fehlt die Weihnachtsgeſinnung.

Und was wollen wir alles nach dem Kriege tun?
Dann beginnt ein neuer Anfang für alle diejenigen, die
noch leben. Jſt nicht Weihnachten für dieſe Zukunft ein
heiliger Tag der guten Vorſätze? Wir rufen unſeren
unvergleichlichen Kämpfern zu, daß ſie für Volk und Vater
land kämpfen. Das will doch beſagen: für ein freieres,
froheres und heldenhafteres Volk, für ein blühenderes, noch
gepflegteres, köſtliches Land. Heute dürft ihr, ſollt ihr eure
Gedanken in das kommende Weltalter lenken, auf den
Neubau nach dem Kriege. Er darf nicht mürriſch und
ſtrittig angefangen werden, ſondern mit Licht im Gemüte,
denn nur ſo wird der Schutt überwunden und die Lebens
kraft freigelegt. Es muß über allem, was da kommt, etwas

hoffnungsvoller Weihnachtsgeiſt ausgegoſſen ſein, denn unter
allen menſchlichen Wirklichkeiten iſt die größte und bedeut
ſamſte die Spannkraft der Seelen. Aus ihr entſteht die
Neugeſtaltung der Materie

Darum ſei Weihnachten begrüßt. Komm her, du
gutes heiliges Feſt! Gehe an die Fronten und wandle

brauchen dich und die Alten. Mitten im Krieg drücken
wir dir die Hand wie einem gans alten, vertrauten Freunde
der ewige Jugend behält. Wir ſagen dir: ſei bedankt, daß
du noch immer da biſt

Der Wunſchzettel.
Weihnachtserzählung von F. Schrönghamer-Heimbdal.

Jm Holzſtöffelhäuſel ſitzt das Reſerl am Tiſch und
ſchreibt ihren erſten Wunſchzettel an das Chriſtkindl. Sie
wünſcht nach Herzensluſt, was ihr gerade einfällt. Denn
das Chriſtkindl iſt reich und die Holzſtöffelmutter iſt arm.
Dem Chriſtkindl gehört die ganze Welt, Himmel und Erde,
und die Holzſtöffelmutter hat nur ein winziges Häuslein
und zwei Ziegen im Stall. Und der Holzſtöffelvater iſt
draußen im fernen Frankreich; der hat einen wilden Bart
und in den Karpathen hat er Läuſe gehabt. O der arme
Vater! Aber das Chriſtkindl hat alles, was das Herz
begehrt, und gibt es den braven Kindern, die darum bitten.

Und das Holzſtöffelreſerl bittet:
„Liebes Chriſtkindl! Schick' mir eine Puppe, eine

die die Augen rührt, wie die Poſthalter Annie eine hat.
Oh, eine Puppe mit lebendigen Augen wenn dasReſerl bekame, da würden die Leute ſchauen!
„Liebes Chriſtkindl! Schick' mir einen Kuchen, aber

einen recht ſüßen, und ſo groß, daß ihn die Mutter auch
verſuchen kann, wie gut er iſt

Ach, einen Kuchen, wenn das Chriſtkindl ſchicken
wolltel Jm Holzſtöffelhäuſel gibt es nur ſchwarzes Brot
und ein Milchſüpplein dazu, aber keinen Kuchen wie bei
den großen Bauern. Die Lehrersfrau hat der Referl ein
mal ein Stück Kuchen gegeben, und der war ſo gut wie,
wie Das Dirnlein weiß gar nichts Beſſeres und
findet keinen Vergleich. Ach. wenn der Lehrerkuchen ſchon

ſo gut iſt, wie fein wird erſt der Kuchen ſchmecken, den
das Chriſtkindl im Himmel gebacken hat! Der muß einem
auf der Zunge zergehen wie flockiger Schnee. Ja, wenn
nur das Chriſtkindl einen ſolchen Kuchen ſchicken wollte,
einen recht großen, daß ſich die Mutter auch ſatt eſſen
könnte daran.

Was ſoll ſich das Dirndlein als drittes und letztes
wünſchen Was gibt es denn noch gutes und begehrenswertes?

Ach ja, wie der Vater noch daheim war, vor dem
Kriege, hat er ihr einmal ein Stücklein Wurſt mitgebracht.
Und die war auch ſo gut, wie, wie eine Wurſt halt.
Liebes Chriſtkindl! Schick mir auch eine Wurſt,

eine recht gute und große, damit ich dem Vater auch ein
Stück ins Frankreich hinausſchicken kann. Dem ſchmecken
ſie auch ſo gut wie mir und hat ſchon lange keine mehr
gehabt. Liebes Chriſtkindl, gelt, du vergißt mich nicht,
weil ich recht brav bin.“

Sorglich faltet ſie den Wunſchgettel und legt ihn vor
das Fenſter, damit ihn das Chriſtkindl, wenn es über
Nacht vorbeigeht, abholen kann.

Und richtig, am anderen Morgen iſt das Brieflein
ſchon verſchwunden und das r hat es ſchon. Jetzt
wird es gewiß ſchon die Puppe, den Kuchen und die Wurſt

e her Gaſt, gerade ſo wie du warſt und biſt Die Kinder a

beſtellen bei den himmliſchen Handwerksleuten, damit auf
den Heiligen Abend alles rechtzeitig fertig wird.

Aber den Wunſchzettel hat nicht das Chriſtkindl geholt,
ſondern die Holzſtöffelmutter. Und wie ihn die geleſen
hat, ſind ihr ein paar dicke Tränen über die verhärmten
Wangen gekollert. Und dann hat fie ſeufzend ein paar
Zeilen dazu geſchrieben und den Brief unter das Bäumchen
gelegt, das in der Kammer ſchon bereit ſtand für die
heilige Nacht.

Als dann die Stunde gekommen war, in der dieGlocken waldab, waldauf die Ankunft des Penſchenſohnes
verkündeten und der Stern des Friedens über den däm
mernden Weiten ſtand, da öffnete die Stöffelmutter die
Kammertür und führte ihr Dirnlein zum lichtſchimmernden
Bäumchen. Das Dirnlein ſchaute ſich die Augen heraus
nach den Köſtlichkeiten, die es ſich gewunſchen hatte; aber
weder Wurſt noch Kuchen prangten auf dem weißen
Tiſchchen und das Püpplein, das neben dem Stämmchen
lag, hatte keine lebendigen Augen, ſondern nur zwei Kaue
Punkte im roſigen Geſichtlein, die ſich nicht rührten

O weh ſo hatte ſie das Chriſtkindl vergeſſen? Und
ſie hatte ſich ſchon ſo auf die Wurſt gefreut und gar auf
den Kuchen! Und plötzlich verſchwamm ihr der Lichterglans
in der Flut der ſtürzenden Zährlein, die ihrem enttäuſchten
Kinderherzlein entſtrömten. So ſah ſie das vBrieftein
nimmer, das unter dem Bäumchen lag, und das ſchöne
Bildchen, auf dem ein gewaltiger Kriegsheld abgemalt
war, der Hindenburg, von dem die Leute immer erzählten.

Doch verſiegte die Tränenflut ſogleich, als ſich das
Brieflein als vom Chriſtkindlein ſelbſt geſchrieben erwies
Und ſie lauſchte andächtig, als es ihr die Holzſtöffelmutter
feuchten Auges vorlas:

„Liebes Reſerll
Es tut mir ſo leid, daß ich Dir diesmal Deine

Wünſche nicht erfüllen kann. Die Kuchen und Würſte
brauchen wir jetzt alle im Himmel ſelbſt, weil wir ſo viele
gefallene Helden hier haben, die ſie recht gern eſſen. Bringe
ihnen dieſes Opfer, denn ſie haben ihr Leben für Dich ge

laſſen, daß Du noch Brot und Milchſüpplein im Frieden
eſſen kannſt. Statt Wurſt und Kuchen, die Du nächſtes
Jahr bekommſt, ſchicke ich Dir den Hindenburg, weil Du
immer ſo brav biſt Und weil die große Puppe nicht mehr
ganz fertig wurde, bekommſt Du diesmal eine kleine. Bleib
nur immer ſo brav, wie Du jetzt biſt, dann wird alles
recht werden. Und die große Puppe, den Kuchen und die
Wurſt kriegſt Du dann zum nächſten Chriſtkindl.

Das war ein Troſt für das Dirnlein, der ſich hören
ließ. Wenn es heuer nichts wurde mit Wurſt und Kuchen,
dann gewiß im nächſten Jahr. Das Chriſtkindl wird ſchon
Wort halten, und Reſerl hatte für ein ganzes Jahr langeine ſelige Vorfreude. Das war gleich noch ſchöner wie
ein Biß vom Kuchen oder ein Stück von der Wurſt, die
ſie den Helden im Himmel von Herzen vergönnte. Denn
wenn man Wurſt und Kuchen gegeſſen hat, dann iſt's auch
mit der Freude vorbei und es iſt ſchon wahr: ein erfülltes
Glück iſt eine zerſtörte Hoffnung

Aber das Holzſtöffelreſerl hatte dieſe Hoffnung noch
und ſchlief mit ihr ein in der rechten Hand die Puppe, in
d len den Hindenbuss dein Hergen die hochheim-
iche Freude über das Geheiß des lieben Herrgöttleins.

Und es träumte ihr, ſie müßte ſich durch einen ganzen
Kuchenberg hindurchbeißen, und auf der anderen Bergſeite

lag eine große Wurſt, ſo groß, daß ſie zwei Holzhauer
auseinanderſägen mußten. Und wenn das Dirnlein dieſe
Wurſt auch nicht eſſen konnte, weil es ja eine Traumwurft
war, ſo konnte fie doch ein langes liebes Jahr davon
träumen. Und das Träumen iſt ſa viel ſchöner wie das
Eſſen. Oder nicht?

Andere Zeiten, andere Sitten
Allerlei vom Weihnachtsbaum und von den Weihnachts

geſchenken von Fritz Ehrharbt.
Nicht immer war der Weihnachtsbaum das Zeichen des

Welhnachtsfeſtes. Wir wiſſen, daß er ſich erſt etwa dreihundert
Jahre lang in deutſchen Landen nachweiſen läßt, und auch
während dieſer Zeit war er nicht überall der notwendige
Schmuck der Feſtſtube.

Wie in England noch heute der Miſtelgweig eine große
Rolle zu Weihnachten ſpielt, ſo liebte man es Deutſch
land, die feſtlichen Räume mit grünen und blühenden Zweigen
zu ſchmücken. Zweige von Kirſchbäumen, von der Weichſel
kirfche, vom Birnbaum, wurden am Andreasabend (30. No
vember), am Barbaratage (4. Dezember), am Lucientage
15. Dezember) abgeſchnitten, und indem man ſie in warmes

aſſer ſtellte, brachte man ſie zu frühzeitigem Austreiben. Jn
Oſterreich und in Tirol werden noch jebt gelegentlich ſolche
„Barbarazweige um die Weihnachtszeit auf den Markt ge
bracht und an die Leute verkauft, die ihr Zimmer damit aus
putzen wollen. Es wird behauptet, daß das Treiben der
jungen Knoſpen dadurch befördert worden, daß man am erſten
a en in der Adventszeit den Baum mit Kalk dünge.
Auf alten Bildern, die eine Weihnachtsfeier darſtellen, findet
man dichte Büſche von grünen Bäumen an einer Ecke des
Zimmers angebracht, die etwa ausſehen wie Birkenzweige.

Daß dieſe Sitte herrſchte ergibt ſich auf das klarſte aus
den obrigkeitlichen Verordnungen, die gegen die Unſitte
erlaſſen wurden Eine ſolche Verordnung erging im Jahre
1768 zu Nürnberg und wurde 1805 aufs neue eingeſchärft;
desgleichen kennen wir ein derartiges Verbot aus dem Jahre
1756 von Salzburg uſw. Das Holen von Weihnachtsbüſchen
aus den Wäldern, das Abſchlagen von ganzen Bäumen oder
Zweigen zum Zwecke des Ausputzes der Zimmer zur Weih
nachtsgeit wurde damals unterſagt und unter Strafe
Wie es zu gehen pflegt, die Sitte war ſtärker als die Verord
nung. Noch heute findet ſich in Bayern und den Nachbar
ländern hie und da die Verwendung des grünen Buſches
neben dem zur Alleinherrſchaft gelangten Tannenbaum. Ob
vielleicht jene früher allein auftretenden grünenden oder blühen
den Zweige bloß Vorläufer und Wegebener des ChriſtbaumsPkeh ſind Man wäre verſucht, es zu denken. Jene

irkenbüſche oder was es nun für Zweige vorſtellen ſollen,
auf den erwähnten alten Bildern, tragen nämlich auch an

e Spe e n wie unſere kleinen
effe en, äfchen, Pferdchen u. dal. m.Wie der pflanzliche Schmug, ſo haben ſich auch die Chriſt

arre mehrfach der behördlichen Fürſorge zu erfreuen
gehabt.

Jn Konſtanz am Bodenſee erging 1460, alſo vor reichlich
vierhundert Jahren, eine Verordnung, daß man ſich zu Weih
nachten nicht etwa Lebzelten oder Brot oder Käs oder der

zum Geſchenke machen ſollte an Gevärd“, d. h. ohne
efahr, bei Strafe! Eine ſächſiſche Polizeiverordnung von

1661 verbot die Chriſtgeſchenke nicht geradezu, beſchränkte ſie
3

aber bedeutend. Die Paten ſollten auf keinen Fall den
Kindern zu Weihnachten Kleidung, Geld, Schmucſachen und
dergleichen ſchenken. Dienſtboten ſollten allerdings die Herr
ſchaften aus beſonderer Anerkennung treuer Dienſte und zum
Anſporn für ſpäter etwas zuwenden dürfen. Aber noch 1785
verfügte eine weitere ſächſiſche Verordnung, daß ein ſolches
Chriſtgeſchenk an die Dienerſchaft höchſtens zwei Taler im
Werte betragen ſollte. Das jüngſte derartige Verbot, das wir
Roca iſt aus dem Jahre 1786, und zwar aus Neuwied am

ein.
Der Grund ſolcher behördlicher Eingriffe war offenbar,

daß Ubertreibungen eingeriſſen waren. Dienſtboten rechneten,
wie es auch heute noch der Fall iſt, mit Weihnachtsgaben und
ſahen dieſe als Pflichtleiſtung der Herrſchaft an. Paten und
Angehörige ſuchten wohl durch reichliche Geſchenke zu Weih
nachten zu protzen, und ſo entſtand für Armere ein unlieb
ſamer Zwang. Dagegen ſchritt Magiſtratus kräftig ein wie
er ja auch Kleiderlurus, Aufwand bei Hochzeiten, Tanz
vergnügungen u. dgl. gern unter ſeine fürſorgliche Obhut
nahm Es iſt aber bezeichnend, daß mehrere ſolcher Polizei
verfügungen der vergangenen Jahrhunderte die Geſchenke
unter den nächſten Verwandten ausdrücklich ausnahmen.

Schon damals alſo galt das Weihnachtsfeſt als das Feſt
der Kinder und in dieſer Hinſicht wurde ſein Recht nicht be
tritten. An den kleinen Geſchenken, mit dem man ein Kinder
erz erfreuen kann, iſt noch keiner arm geworden.

Die Liebe lebt!
Mit mord gewohnten Sähnen frißt der Haß
Am Mark der Völker ohne Unterlaß
Serreißt den Raum des Toten ogels Krächzen,
Und bleiche Mütter ächzen.

Iſt dies das Ende?
Das Ende aller Tage, die uns ſchwanden,
Wo wir auf unſrem Weg die Brüder fanden.
Und boten jedem gern die Hände
Und ſuchten nach der Weisheit Krone,
Daß unter uns die Eintracht wohne.

Getröſtet euch! Die Liebe lebt!
Deß ſichert uns die Weihenacht,
Die heute hellt des Sornes Nacht,
Daß unſer Herz in Andacht bebt.

Il

Geboren nicht in Herrlichkeit,
In einer hütte Einſamkeit,
So ward die Liebe Fleiſch und Wort
Und wanderte auf bloßen Füßen fort.
Sie winkte mit der milden Hand,
Geöffnet ſtanden weit die feſten Türme.
Sie ſchaute lächelnd auf das Land,
Gebändigt ſchwiegen alle Stürme.

Die Liebe lebt! Sie wird uns führen
sſ5u jenem Tag,
Wo Kränze ſind an unſern Türen,
Und friſche Blumen bringt der hag
Wo neue Hoffnung aus dem Boden ſprießt,
Und friedensſtill ein Prieſter die Gebete lieſt
Vom Kindlein in dem niedern Stalle,
Das Schuld und Sünde von uns nahm,
Kus lichten Höhen als ein Tröſter kam
Für alle Menſchen alle!

Heinrich Goeres.

Vermiſchte Nachrichten.

o Perlenhalsbänder für die Goldankaufsſtelle. Bei
der Goldankaufsſtelle in Frankfurt a. M. ſind jüngſt aus
dortigen Patrizierkreiſen ein Perlenhalsband im Werte
von 265 000 Mark und ein zweites im Werte von 800 000
Mark zum Verkauf in das neutrale Ausland aufgeliefert
worden.

o Vereint arbeiten, getreunt fahren. Die badiſche
Eiſenbahnverwaltung hat im Hinblick auf die mancherlei
Mißſtände und die in der Offentlichkeit laut gewordenen
Klagen mit ſofortiger Wirkung angeordnet, daß Arbeiter
und Arbeiterinnen in den Zügen unbedingt getrennt zu
befördern ſind. Das läßt tief blicken

o Störungen im Fernſprechverkehr. Jnfolge des
plötzlichen Witterungsumſchlages ſind die telegraphiſchen
Verbindungen mit Schweden und Dänemark und den
Provinzen Oſt und Weſtpreußen fortdauernd unterbrochen,
die Leitungen mit Oſterreich Ungarn, der Schweiz, Hol
land, ElſaßLothringen, der Rheinprovinz noch immer ge
ſtört. Der telegraphiſche Verkehr mit dieſen Gebieten wird
daher auch ferner noch mit erheblichen Verſpätungen zu
rechnen haben.

o Mäuſe dürfen keinen Weizen bekommen. In der
letzten Sitzung des Landwirtſchaftlichen Kreisvereins
Haynau wurde lebhafte Klage über die Mäuſeplage ge
führt. Ein Redner wies darauf hin, daß man früher
gegen die Mäuſeplage mit Erfolg vergiſteten Weizen an
gewandt habe. Ein Mitglied des Vereins habe ſich an
die zuſtändige Behörde gewandt und um Kberlaſſung einer
geringen Menge Weizen zur Mäuſevertilgung gebeten.
Darauf ging von der Behörde die klaſſiſche Antwort ein,
ſeiner Bitte könnte nicht ſtattgegeben werden, denn Brot
getreide dürfe nicht an Tiere verfüttert werden. Oh,
heiliger Bureaukratius

S Furchtbare Exploſionskataſtrophe in Halifax. Jn
folge eines Zuſammenſtoßes zwiſchen zwei Dampfern, von
denen der eine, ein amerikaniſches Schiff, Munition ge

laden hatte, ſteht der Nordteil der Stadt Halifax in
Flammen. Die telegraphiſche und telephoniſche Ver
bindung mit der Stadt wurde durch die Exploſion völlig

abgeſchnitten. Man glaubt, daß 800—1000 Menſchen ums
Leben gekommen ſind. Die Zahl der Verwundeten geht
in die Tauſende. Der Schaden beträgt mehrere Millionen.
Galifax iſt die in letzter Zeit oft genannte Hauptſtadt
der kanadiſchen Provinz NeuSchottland. Die Stadt iſt
befeſtigt und hat einen vorzüglichen Hafen.)



o Die vierte Wagenklafſe in Bayern. Wie der baye
riſche Verkehrsminiſter in der letzten Tagung des baye
riſchen Landeseiſenbahnrates mitteilte, war die Einführung
der vierten Wagenklaſſe in Bayern erſt für die Zeit nach
dem Kriege in Ausſicht genommen. Jnfolge der am
1. April 1918 eintretenden neuen Perſonenverkehrsſteuer
wird jedoch auf dem rechtsrheiniſchen Netz der bayeriſchen
Staatseiſenbahn die vierte Wagenklaſſe bereits am 1. April
eingeführt. Wagen vierter Klaſſe werden nur in den
Perſonenzügen verkehren.

o Der Saarbrücker Poſtraub. Eine überraſchende
Wendung iſt in der Angelegenheit des Saarbrücker Poſt
raubes eingetreten. Poſtbeamte fanden beim Entleeren
eines Briefſammelſackes unter den Briefen zahlreiche
kleinere Geldſcheine und Tauſendmarkſcheine zu Hunderten
Beim Zuſammenzählen ergab ſich den erſtaunten Beamten
die Summe von 3083 168 Mark. Offenbar von Reue er
faßt, hat der Poſträuber etwa zwei Drittel der entwen
deten Summe der geſchädigten Poſtverwaltung zurück
erſtattet Es fehlen aber immer noch mehr als 200 000 Mark,
für deren Herbeiſchaffung die ausgefetzte Belohnung von
5000 Mark beſtehen bleibt.

S Keine Zeitungsfreiexemplare mehr in der Schweiz
Wie der Frankf. Ztg. aus Bern berichtet wird, hat die
Generalverſammlung des Schweizeriſchen Zeitungeverleger

Vereins ein allgemein verbindliches Verbot der Abgabe
von Freiexemplaren ausgeſprochen.

S Brand in einer franzöſiſchen Schiffsausrüſtungs-
fabrik. Aus Poitiers wird gemeldet: Jn der Fabrik in
Mions les Lourdines brach in der Werkſtatt für Schiffs
ausrüſtungsgegenſtände ein Brand aus. Ein Gebäude
wurde zerſtört; mehrere Arbeiterinnen wurden getötet, fünf
zehn wurden verwundet, darunter acht ziemlich ſchwer.

s Die Kataſtrophe von Halifax. Nach den letzten
Meldungen aus Kanada entſtand die furchtbare Exploſion
in Halifax im Arſenal der Vorſtadt Richmond, alſo nicht,
wie es urſprünglich hieß. infolge des Zuſammenſtoßes
zweier Schiffe. Sämtliche Schiffe der „Canadian Pacifie
Railway“, die im Hafen lagen, find geſunken. Die Zahl
der Schwerverwundeten wird auf über 5000 angegeben.
Die Toten liegen aufgehäuft in den Parkanlagen und auf
offenen Plätzen.

S Einheitsbrot in Amerika. Reiſende, die aus Amerika
in Chriſtiania eingetroffen ſind, erklärten, daß von Neu
jahr ab in Amerika ein Einheitsbrot aus einer Miſchung
von Mais und Weizen, eingeführt werde, da großer
Mangel an Weizen beſtehe. Auch auf andern Gebieten
mache ſich der Krieg in Amerika immer mehr fühlbar,
namentlich herrſche ſtarker Mangel an Kartoffeln, mit
denen wilde Spekulationen getrieben würden.

S Ein Denkmal für Helden vom Skagerrak. Bei
dem norwegiſchen Küſtenort Kragerö liegen in einem Maſſen
grabe auf dem Friedhof zahlreiche Seeleute begraben,
deren Leichen nach der Seeſchlacht am Skagerrak ange
ſchwemmt worden waren. Auf dieſem Maſſengrab hat
man ein ſchönes Denkmal errichtet, das dieſer Tage ein
geweiht wurde.

Kirchliche Nachrichten.
Ortskirche: Am Weihnachtsheiligabend, Nachm. 5 Uhr:

Chriſtvesper. Herr Pfarrer Lange.
Am 1. Feiertag, Vorm. 9 Uhr: Feſtpredigt, Herr

Garniſonpfarrer Lic. Fiebig. Danach Beichte und heil.
Abendmahl. Herr Pfarrer Lange.

Am 2. Feiertag, Vorm. 9 Uhr. Feſtgottesdienſt, Herr
Pfarrer Lange.

Schloßkirche: Weihnachtsheiligabend, Nachm. 5 Uhr
Chriſtvesper. Am 1. Feiertag, Vorm. 10 Uhr: Feſt
gottesdienſt (Luk. 2, 14), Herr Garniſonpfarrer Lic.
Fiebig. Am 2. Feiertag kein Gottesdienſt.

Während der Feiertage ſind die Kirchen geheizt.
Purzien: Am 1. Feiertag, Nachm. 1 Uhr: Feſtgottes-

dienſt, Herr Pfarrer Lange.

Für die Beweise herzlicher Teilnahme beim
Begräbnis unserer lieben Entschlafenen, insbeson-
dere für die vielen Kranzspenden, sagen wir unsern

tiefgefühlten Dank.
Im Namen der Hinterbliebenen

Bertha Helfer,
geb. Ziehe.

Annahurg, den 23. Dezember 1917

nicht annähernd gedeckt.
geänderten Bezieherpreis bereits am 1. Dezember vorgenommen.
überzeugt, daß Leſer und Jnſerenten die Notlage ihrer Zeitung vollauf wür
digen und ihrem Heimatblatt die Treue halten.

Verein Deutscher Zeitungsverleger, Kreis Mitteldeutschland:

Der vorſtehende Aufruf iſt von 210 Zeitungen in der Provinz Sachſen und in Thüringen

ie wiederholte außerordentliche Verteuerung aller zur Herſtellung einer
Zeitung nötigen Rohmaterialien, die auch weiterhin ſteigen, die ver
mehrten Ausgaben für Licht, HKraft, Beheizung uſw. zwingen die deut
ſchen Zeitungen, den Bezieherpreis und bei einigen Zeitungen auch den

Anzeigenpreis vom l. Januar 1913 ab nochmals zu erhöhen.
dieſe Erhöhungen die den Verlegern entſtandenen Mehrkoſten trotzdem noch

Einige der unterzeichneten Zeitungen haben den ab

Es werden durch

Wir ſind

Jch habe heute eine Bekanntmachung betreffend Beſchlagnahme
und Meldepflicht aller Arten von neuen und gebrauchten Segeltuchen,
abgepaßten Segeln einſchließlich Liektauen, Zelten (auch Zirkus und
Schaubudenzelten), Zeltüberdachungen, Markiſen, Planen (auch Wagen
decken), Theaterkuliſſen, Panoramaleinen Nr. W.
K. K. A. erlaſſen.

D

ublicher Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 22. Dezember 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General

des IV. Armeekorps
Sonntag, Generalleutnant.

V. 360/12. 17

um e 88 o 0 l

Jn meinem Hauſe Torgauer
ſtraße 6 iſt die
mittlere Wohnung

im Ganzen oder geteilt zum 1. April
zu vermieken.

Karl Zoberhbien,

Vertreter und
Vertreterinnen

in allen Bezirken geſucht. Bei
Landwirten eingeführte bevorzugt.
Für mein geſ. erl., freiverk. flüſ
ſiges Waſchmittel.

Keorg Wagner,
Pirna a. E.

an
Unſere Friſeur Geſchäfte

bleiben am Mittwoch den
2. Feiertag

geſchloſſen.
Frau Ida Bär.
Paul Hoffmann.

Tiſcher Lehrling
wird ſogleich oder Oſtern unker gün
ſtigen Bedingungen eingeſtellt bei

Reinhold Hasse,
Tiſchlermeiſter.

Jeſſen (Bez. Halle).

Eintrittspreiſe: 1. Platz

ne
AnionLichtſpiele.

Dienstag, den 25. Dezember, abends 71 Uhr:
Brohe Vorstellung mit gewähltem Programm.

Das Licht im Duukeln. Spannendes Drama in 5 Akten.
Liko-Woche: Kriegsjahr 1917. Bericht vom türkiſchen

Kriegsſchauplatz. Leben und Treiben auf dem Bahnhof
von Laon. Bilder aus Brüſſel uſw. Voy hat das
Hundeleben ſatt (humoriſtiſch).

und ein gediegenes humoriſtiſches Beiprogramm.

Nachmittags 3 Ahr: Kinder Vorstellung.

8

Jm Mädchen Penſionat

80 Pfg. 2. Platz 60 Pfg.

unterzeichnet, u. a.: Bitterfelder Tageblatt Vitterfelder Allgemeiner Anzeiger Cöthener Tage
blatt Cöthenſche Zeitung Anhaltiſche Elbe Zeitung, Coswig Delitzſcher Zeitung Delitz
ſcher Tageblatt Dommitzſcher Zeitung Elbe und Elſter-Bote, Prettin Elbtalgeitung, Bel
gern Elſterwerdaer Zeitung Eilenburger Neueſte Nachrichten Allgemeiner Falkenberger An
zeiger Gräfenhainicher Tageblatt GeneralAnzeiger für Halle und die Prov. Sachſen Halleſche
Zeitung Halleſche Allgemeine Zeitung Saale Zeitung Volksblatt für Halle und den Saal
kreis, Halle Schweinitzer Kreisblatt, Herzberg Zeitung für den Kreis Schweinitz, Herzberg

Liebe ger Kreisblatt Zentral-Anzeiger, MagdeburgMagdeburger GeneralAnzeiger Magdeburger Zeitung Tageszeitung „Volksſtimme“ Magde
burg Wittenberger Tageblatt Wittenberger Allgemeine Zeitung KleinwittenbergPieſteritzer
Anzeiger, Kleinwittenberg GeneralAnzeiger für Kemberg, Bad Schmiedeberg und Umg. in
berg Torgauer Kreisblatt Zahnger Zeitung Zerbſter Zeitung Zerbſter Extrapoſt.

Auch wir ſind gezwungen, den Bezugspreis zu erhöhen und koſtet unſere Zeitung ab
1. Januar 1918 monatlich 45 Pfg., vierteljährlich 1,35 Mark.

Feldpoſtabonnements für den Monat 70 Pfg.

Geſchäftsſtelle der „Annaburger Zeitung“.

Goldener Ring Annaburg. A44 Ah
Am D. Weihnachtsfeiertag: Schreibmappen,

Gaſtſpiel der GüntherAdler-Sänger rn e
(Torgauer Feldgraue) unter Mitwirkung ihres Portemonnaies,

m Wandſprüche,an Kii In chen. neten
Orcheſterleiter: Konzertmeiſter Willy Veberscheer. Lampenſchirme

Konzert, Potpouri, Duette, Sologeſänge, Theater. Bilderbücher
ippers Heimkehr. Einer muß heiraten! empfiehltSchtnperg in 1 t r mnſh Akt. H. Steinbeiſz.

Einlaß 7 Uhr. Anfang (infolge Reichhaltigkeit
des Programms punkt S Uhr. FVVVVVVVVVVY

Pökeltöpfe
Eintrittspreiſe: Jm Vorverkauf: Sperrſitz numm. 1,50 Mk. 1. Platz
1,00 Mk., 2. Platz 50 Pf. Abendkaſſe: Sperrſitz numm. 1,75 Mk.

1. Platz 1,25 Mk., 2. Platz 75 Pf. FPlIattentöpfe
D. Auf vielſeitigen Wunſch: Aetche, Satten

nachmittag (Anfang 3 Uhr): e Sehüsselng (Anfang Kinder Vorſtellung Weg eenptennen
Kuchenformer

Zur Aufführung gelangt:

Wie KleinSuschen in den Krieg zog. e
Kaſſeekannen

Kriegsſtück in 5 Bildern.
1. Bild Daheim. 2. Bild: Auf Vorpoſten. 3. Bild: Auf Urlaub.

u. a. Ton waren
empfiehlt

4. Bild: Gefecht. 5. Bild Glückliches Wiederſehen

Franz Stock, Jessen.

u

Preiſe: 1. Platz 20 Pf. 2. Platz 10 Pf.
Vorverkauf (für Abend-Vorſtellung) im Theaterlokal.

Rundfahrt durch den Kanal de la Marne. Meßter
Woche Bericht vom weſtl. und öſtl. Kriegsſchauplatz.

Boy hat das Hundeleben ſatt.
Eintritt 1. Platz 20 Pfg., 2. Platz 15 Pfg.

Gutgeheizte Räume.
Um gütige Unterſtützung bittet

Frau A. Schlinker-

ne

Abreiß-Kalencder

und Datum-Bblooks

ſowie WandKalender empfiehlt

nene

e
ne Herm. Steinbeiß.

Schmidt's Zahnpraxis
Jessen, Telephon Nr. 91

Sprechst. 9--12, 2—4, Sonnt. 12 Uhr
Mittwochs gesehlossen.

Künstlich. Zahnersatz, Zahnziehen
mit Betänbumg, Plombieren hoh-
Ier Zähne G Behandlung für Land-

Kkrankenkassen Torgau.

Mr. 1I02
der Annaburger Zeitung wird
in ſauber gehaltenen Exemplaren
zurückgekauft.

Die Geſchäftsſtelle.

Redaktion, Druck und Verlag

von Hermann Steinbeiß, Annaburg.
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